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gmärkt hett, er wäär ja gaar nüd a myner Naase verby choo. Da
mues öppis fuul sy. Er nimmt en Satz dur d Stäägen uuf und
verschwindt im chüele Huusgang. Wiener di rächt Tüüre gfunde
hät, weiß i nüd, aber er hät si gfunde, d Falen abetruckt und
ischt im Augeblick zmittst im Schuelzimer ine gstande.

D Lehreri hät vor Schräcke de Fäderehalter fale Iaa, daß
zwee grooß, root Tintetölgge uf em Heieri Gallme sys Heft
ggumpet sind. De Barri aber ischt an Karli ufegsprunge, hät en
gschläcket und em s Tööpli ggää und nüd gwüßt, wien er sys
Glück über das Widersääe wott bizüüge. Won en d Lehreri hät
wele usejaage, so hät er si mächtig böös aagschnuret und syni
Zäh zeiget, wie wänn er wett sääge: «Gimer du nu myn Karli
use, dänn gaani vo sälber. Wie lang sott dä überhaupt no i däre

gschmöckige Stubeluft ine hocke, wänn dusse d Sunn so
schöön schynt?»

D Lehreri hät sich wider an ires Pult ane gmacht und glueget,

was sich daa no wyter sött abspile. Wo si doo gsee hät,
wie de Barri de Karli imer am Tschoope zehrt und em sogaar
de Theek underem Bank vüre schleikt, so ischi em Lache nüme
Meischter woorde. Dä Bueb hät daas gsee, und es Hoffnigs-Sü-
neli ischt i sym Häärzli uufggange. E Lehreri, wo lachet, ischt
nüme gföörli

Und richtig, hät si gly ganz früntli zuenem gseit: «Los,
Karli, wänn ihr denand so gärn händ, du und dyn Hund, warum
soorgischt dänn nüd defüür, daß d am vieri use chascht und er
nüd so lang mues uf di waarte? Gang iez und mach dyni
Verbesserige diheime, em Barri zlieb will i di iez la gaa und deet
die andere zwee Sünder au grad.»

Dä Bifehl hät d Lehreri nüd müese widerhole. Im Augeblick
ischt d Schuelstube läär gsy; aber zum Karli syner Ehr mues i
no sääge, daß de Barri vo doo ewääg nie mee hät müese über
d Zyt use uf syn chlyne Meischter waarte.

* »
*

I der Schuel

Bi syne Schuelbsüeche hät de Pfaarer eisig echli öppis uus-
zsetze ghaa, und das hät de Lehrer gfuxt und vertäubt. Iez, wo
de Pfaarer wideremool i d Schuel chunt und a dem und a disem
ume ggnörgelet hät, isches dem Lehrer Chriesi z tumm woorde,
er nimmt d Tiiür i d Hand und seit im Furtgoo: «Alimool, wänn
Ihr chömed, gits Händel ; händ Ihr iez Schuel, adie Härr Pfaarer!»

Us : Heinrich Messikommer „Aus alter Zeit."
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